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Allgemeine Novell iſt i k.

Nach einer Pauſe von fünf Jahren iſt die neue Folge der vaterländiſchen Taſchen

bücher des Freih. v. Horm a y r*) um ſo mehr eine höchſt anſprechende, willkommene

Erſcheinung, als ſie von einem umfaſſenderen, mehr populären Plane ausgeht. »Herzer

hebende Züge aus der vaterländiſchen Vorwelt, aus den Jahrbüchern der Habsburger,

aus den Chroniken unſrer edelſten Familien, betriebſanter Städte und klöſterlicher

Aſyle, Denkmahle der Römerwelt wie des Ritterthums , Leben und Bildniſſe großer

Männer und Frauen, Reiſen und Entdeckungen, ruhmeswerthe Verſuche oder Meiſter

ſtücke der Zeitgenoſſen, Verewigung neuer Ereigniſſe«; das ſind die Geſichtspuncte ei

ner Unternehmung, deren befriedigendes Gelingen durch den Ernſt, den regen Eifer

und glücklichen Erfolg, womit der Freih. v. Hormayr die dunkeln Spuren der vater

ländiſchen Vorwelt, und vorzugsweiſe des Mittelalters, verfolgte, wohl hinreichend ver

bürgt ward. – Wiewohl mit dem Geiſt und Ziel dieſes Taſchenbuches im innigſten

Zuſammenhang, iſt indeſ hier nicht der Ort, näher zu berühren, was er als Entdecker

und Commentator ſo vieler geſchichtlichen Quellen, in ſeiner Tirolergeſchichte, in ſeinen

Beyträgen zum Tiroliſchen Mittelalter, ſeinen Tiroler-Almanachen, dem Archiv für Süd

deutſchland, dem Archiv für Geographie, Geſchichte c. endlich in den Abhandlungen

aus dem Oeſterreichiſchen Staatsrechte geleiſtet hat. Weit fruchtbringender hat er viel

leicht gewirkt durch ſeine Lieblingsidee: die Vaterlands geſchichte über all

mit reden der und bilden der Kunſt innig zu vermählen, und die Künſte

vorzugsweiſe auf nationale Gegenſtände anzuwenden; durch die neuerliche Belebung

des Quellenſtudiums in den Oeſterreichiſchen Abteien, und der ihm, wie

natürlich, in ganz vorzüglichem Grad eigenen Archivs wiſſenſchaft, ſo wie durch

Erweckung und Aneiferung ſo vieler jugendlichen Talente. – Wäre ſein geiſtreicher Mit

herausgeber und Freund, der Freih. Ludw. v. Mednyansky, als patriotiſcher For

ſcher im Magyariſchen Alterthum und Staatsrecht, als öconomiſcher und ſtatiſtiſcherSchrift

ſteller nicht längſt auf das Rühmlichſte bekannt, ſo verdiente ſchon ſein Entſchluß allgemeine

*) Taſchenbuch für die vaterländiſche Geſchichte, von den Freih. v. Hormayr und

Med n y an sky. W i e n bey Strauß, 182 o. Preis 1 of... W. W.



47
/

Würdigung, als U n gar zum erſtenmal in deutſcher Sprache, und in Verbindung mit

einem gefeyerten deutſchen Gelehrten aufzutreten, und ſo beyde Nationen ſich ge

genſeitig immer mehr achten und lieben zu lehren.

Seine ſchöne und edle Aufgabe hat dieſes Taſchenbuch preiswürdig gelöſet. Nach

einer geiſt- kraft- und gemüthreichen Erklärung des Umſchlages und der erſten vier Ku

pfer (Carl V. Bildniſ, Kaiſer Albrechts Hund, Ernſt der Eiſerne und Salms

Heldentod) wird es mit einem hiſtoriſchen Tage buch für das t hat e n volle

Ungarn eröffnet, das uns wirklich auch an jedem Tage ein mehr oder weniger wichti

ges Factum vorführt. – Maria, Königinn von Ungarn (wobey ihr Bildniſ)

vom Grafen von Mail à th, iſt ein Gemälde voll Leben und Characteriſtik; Schott

ky's Ausflüge nach Lachfenburg (die erſte entſprechende Schilderung) zeugen

eben ſo ſehr von glücklichem Forſcher- als Darſtellungs- Talent; die (durch zwei Kupfer

tafeln verſinnlichten) Burgen, Arva und Trent ſin, ſprechen uns in ihrer Ge

ſchichte, welche in die des ganzen Magyarenlandes ſo verhängniſvoll eingreift, durch

bündige Klarheit und romantiſchen Reiz gleich belohnend an, wie nicht minder die ereig

nißreiche, friſch und männlich durchgeführte Biographie, Thomas v. N à das d, des

großen Palatin, vom Freih. v. Mednyansky, und in ihrer Art die des I an us

Pannonius, vom Grafen v. Teleky. In der Rubrik: Ahnentafeln, welche

die Tendenz hat »unſere edelſten Familien, der Reihe nach urkundlich zu beleuchten, und

die aus ihrer Mitte hervorragenden großen Be y ſpiele, gleich leuchtenden Feuer

zeichen empor zu halten,« ſo äußerſt wichtig für die Stemmatographie, erblicken wir die

Berczeviczys, die Purgſtalle und Zierot in e, nicht in trockner, kahler, gene

alogiſcher Aufzählung, ſondern in ſcharf gezeichneten Umriſſen und farbenvoller Leben

digkeit regſam ſich bewegen. In den dargebothenen 13 Sagen und Legenden,

Zeichen und Wundern (wie ſehr geeignet zu metriſcher und dramatiſcher Behandlung!)

weht ein ächt romantiſcher Geiſt, ſchwelgt eine Fülle von Bildern, die ſchaurig und

ſanft zumal die ahnende Seele des Leſers erfüllen, und ſeinen aufgeregten Geiſt mit magi

ſcher Gewalt in das duftende Blüthenland der Phantaſie verſetzen. Merkwürdig ferner

iſt Primiffers Nachricht über den, der Ambra ſer Sammlung angehörigen Coder:

Freida ls Turnier buch (M a r I. Kämpfe und Turniere darſtellend); Wartin

gers Mittheilung urkundlicher Stellen aus dem 14., 15. und 16. Jahrhundert über die

Muhr fchiffahrt ſtromaufwärts und der Daten über die verſchwundene

Stadt 3i up an der Sulm; eben ſo das, was Graf Mail à th gediegen über

Gideon Grafen Rad a y d. A. verkündet. Von den, das Taſchenbuch zierenden

Dichtungen ſpricht jede durch eigenthümliche Reize und Vorzüge des Stoffs oder der

Form an. So iſt des Freih. v. Rothkirch leicht hingehauchte Ballade: die Verbann

ten am Morgarten voll rührender Züge ; der Schaffgot ſcheW a p e n ſchild,

von J. C. Freih. von Zedlitz, blühend und kraftvoll, wie ſein Aufruf an Oeſterreich

(83.); ſo ziehen K ö ff in gers: Bezko, noch ungleich mehr aber die hohe Taufe

Rudolph s; von M. v. Collin, ernſt und lieblich durch das die Zeit der beſungenen

Helden ſo treu rückſpiegelnde Colorit an. In Werners Oſtermontag zu See

feld, dieſer kühnen, kraft- und ſchwungvollen Legende, waltet ein Genius, der mit un

widerſtehlicher Herrſchaft hinreißt und feſſelt, wenn auch auf die verſchiedenſten

Weiſen. Wir ſehen ſie als einen Gegenſtand der widerſprechendſten, ſich eben ſo oft

ſcharf kreuzenden als völlig gegen einander aufhebenden Anſichten und Urtheile, und deſ

wegen wollen wir uns in der nächſten Nr. erlauben, dieſe hehre Dichtung etwas näher

zu beleuchten, wobey wir übrigens, was ſich wohl von ſelbſt verſtehen mag, keineswegs

die Abſicht haben, jenen Urtheilen eine abſolute Richtung zu geben. Gffr.
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Techniſche Neuigkeiten; von –*

All g e me in e Nov e l l i ſt i k.

Taſchen b. f. d. vat erl, Geſch. (Schluß.) Werners Oſtermontag zu

Seefeld. Dieſe Dichtung iſt der erſte Lohn der Herausgeber für die mit ſichtbarer

Vorliebe ausgeſtattete Rubrik: »Sagen und Legenden, Zeichen und Wun

der ,« die, wie es ſcheint, dem vaterländiſchen Hiſtorienmaler und Balladen

dicht er, nach und nach eine ganze Gallerie nationaler Stoffe darbieten ſoll.

Bey der ſpeziellen Beſchaffenheit dieſes Stöffes, ſchien es auch wohlgethan, daß er, neben

dem Gedichte, rückwärts unter den Legenden S. 2o2 , ſo erzählt ward, wie er in Denk

malen und Chroniken, im Munde und im Liede des Vºlkes lebt. Man fühlt ſchon in

dieſer Erzählung, wie dieſer Stoff in ſeiner religiöſen Düſterheit, ſich der Werner i

ſchen Muſe, gleichſan mit Gewalt und vorzugsweiſe aufdringet. -;K
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Es fehlt dieſem Gedichte nicht an ſehr argen Härten, an ſprachwidrigen Verzerrungen,

die recht leicht zu vermeiden geweſen wären, und die der ewigen und einzigen Richt

ſchnur aller Kunſt, den Geboten des Schönen keineswegs entſprechen. – Auch ſcheint

uns der große Dichter (deſſen originelle Tiefen, Frau von Stael in ihrem Buch »über

Deutſchland« mehr geahnet, als erſchöpft hat,) in der Ausführung etwas man ie

r ir t geworden, ja hier und da, aus Unkenntniſ der Dialecte, aus einem in den andern

gefallen zu ſeyn. – Aber, was iſt dieſes: »ubi plurima mitent! ? Seit Bürger s Lied

von der Treue, ſeinem wilden Jäger und Lenardo und Blandine, iſt wohl kaum mehr

eine ſolche, ächt deutſche Ballade, unſerer Erde entſproßen. – Bürger hätte

auch nichts dabey verloren, wenn er ſein: »Wir haun ja, als hackten wir Fleiſch zur

Bank, – das Herz ihm ausgeriſſen und es dir nachgeſchmiſſen» c. bey Seite gelaſſen

hätte ! – Aber die Vermeidung ſolcher Auswüchſe verwandelt darum die cananäiſchen

Waſſer -Krüge der Versler und Dichterlinge, noch lange nicht in Wein. Einem

ſolchen Meiſter darf und ſoll man auch bey auffallenden Anomalien, eigene Anſichten

und Abſichten beymeſſen. Denn, daß Werner den Anſprüchen des Wohllau

t es und den Geſetzen des Rhythmus innig vertraut ſei, hat er doch in Stanzen und

Sonetten zur Genüge bewieſen, die, auch ohne Taufſchein, die ital iſch e Abkunft ver

rathen. Schmelzend und innig, wie Wenige, war er wohl in mancher unvergeß

lichen Stelle ſeiner »Templ er auf Cyp er n« – und quintilianiſche Correct

heit im Sinne der Waſſermänner, hat in unerträglicher Größe, neben allen

Schauern des Gewiſſens, der Phantaſie und der Ewigkeit, ſein »vier und zwanzigſter

Februar ! !« -

Wir haben ſagen hören, der Stoff ſey mehr religiös als poetiſch, eine Aeuſe

rung, der es ſchwer ſeyn dürfte, vernünftigen Sinn abzugewinnen. – Freilich

gibt es jetzt wieder eine Schule, die den Verfall der Künſte, einzig und allein

der Einführung des Chriſtent hums zur Laſt legt, wozu denn freilich die

Eſtes und die Medic ä er und Raphael und Michel Angelo, unwiderſprechliche

Documente beybringen, und die Frage: wer denn ſeine Zeit, ihre N oth und ihr

Geboth beſſer erkannt habe, der Myſtiker Conſtant in, oder der aufgeklärte Ju

li an ? fand ſchon in ihren Tagen majeſtätiſch eingreifende Beantwortung. – In der

That, es kömmt immer mehr in die Mode, daß das Chriſt enthum , im Gebiethe der

r e den den und bilden den Kunſt, erſt noch ein Toleranzpatent und eine

Gleichſtellung mit der alten Mythe und nºtit dem K or an ſuppliziren müſſe ! !

Daß doch Raphael e n entgehen konnte, wie die 2) is put a , das Mirakel von Bol

ſe na, Attila vor Leo c. gar keine poetiſche Ader in ſich tragen !? – Während man alles

W un d er ſame, dem Geſchichtsforſcher und Künſtler mit vornehmem Mitleid verargt

und es als einen wahren Rücktritt in der Eultur anſieht, daß ein ſo großer Mann

wie Göthe, ſich noch mit dem Teufel abgeben möge, den man doch ſammt allenSpuck, durch die

Bemühungen ſo vieler muthiger Männer ſeit Thomaſius, geglaubt habe, los zu ſein,

läßt man dagegen des Rom ulus und Remus Wölfinn, mit reſpectvoller Verbeu

gung, für eine hiſtoriſche Perſon gelten, und wer weiß, wie nahe unſer glücklich

ſter Archäologe daran iſt, eine goldene Bulle oder wenigſtens ein Monogramm des Ju

pit er Stator zu entdecken ! ?

An poetiſcher Auffaſſung iſt dieſes neue Gedicht der Werner'ſchen Muſe unſtrei

tig meiſterhaft zu nennen. – So der moſa iſ ch ernſte Eingang, – Horaz e n s»dis

trictus ensis super impia cervice ,« – die herrlichen Uebergänge von der Beſchreibung

auf die Refl e r ion und umgekehrt, von Brun e hild auf Oswald en, – von dem

Seefelder Kirchlein auf den Schloßberg, und von den Gluthen der Verzweiflung

auf das Sterbelager des rieſenhaften Mönchs.

Daß in der bloß beſchreiben den Poeſie, Bürger hier mehrmals erreicht,

Klaus Damert
Linien

Klaus Damert
Linien
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wo nicht übe fbo then worden fey, zeigt auch die oberflächlichſte Betrachtung von Ds

walds rieſigem Heldenbau, – von Brune hildens Schönheit,– der Morgenſtrahl ins

Kirchlein, und jener Strahl, unter Wallfahrtergeſang, auf des Büſſers Sterbebette, – die

Gegend, – die Gleichniſſe vom Waſſerfall und Sonnenblick, –vom Kreuz am Charfreitag

in der Peterskuppel und vom Rhein, der Ströme Fürſten vor dem Cölln e r Dom. –Die

Beſchreibung der Meſſe, und des ercommunicirten Oswald trotziger Einzug in die

Kirche, ſind gewiß noch lebendiger, als das ähnelnde Bild in Schillers »Gang nach

dem Eiſenhammer.« – Declam at or en von Profeſſion, werden freilich

nicht aufrichtig hiermit einſtimmen, und immer an die Kieſelſteine denken, womit

ſich Demoſthen es die widerſpenſtige Zunge gebrochen (und zuletzt doch allen Honig und

alle Donner der Philippik en hervorgebracht hat!) -

Ein anerkanntes und durchaus originelles Dichtergenie auf eine kleinliche Weiſe an

gegriffen zu ſehen, iſt kein erfreulicher Anblick. Er vergegenwärtiget manche tüchtige

Lehre der phä driſchen Fabeln ! ! Wir ſahen unlängſt, im Sammler, eine ſol

che, durch eigene Leiſtungen weder für noch auf Thespis Wagen, noch in Lyrik und

Ballade hiezu berechtigte Critik. Wir heben nur einen einzigen Punct hervor, die wirklich

ganz neue Entdeckung: der eigenſte und geheimſte Endzweck der göttlichen Dichtkunſt,

ſey die Chronologie ! Armer Göthe, der du in der Iphigenie ſo fehlerhaft

gerechnet haſt! Von dem Stümper Shakespeare ſpricht man in unſern correcten

Tagen ohnehin nicht mehr. Aber wie Virgil (der doch ein Hofpoet, und auch nicht

ſo unglücklich war, ein Chriſt zu ſeyn !) Dido und Aeneas zu Zeitgenoſſen

machen durfte !! ? So wurde dort auch Herrn Canonicus Werner die Todſünde

vorgeworfen, Herzog Leopol de n bey S emp a ch, an eben dieſem Oſtermon

tag untkommen zu laſſen, da jene Schlacht offenkundig erſt am 9. Juli geſchehen ſey!!

Es iſt etwas arg, die poetiſche Spitze der Sache ſo ſehr zu verkennen, daß Apel

l es - Zuckungen, in einer Anti- Critik, auch von milden Leſern, wie Alles mit Sammet

handſchuhen angefaßt wiſſen wollen, nicht mehr ſo übel gedeutet werden dürfen.

»W er ſich ſelbſt erhöhet, der wird er niedrig et werden ! !« iſt die er

habene, evangeliſche Deviſe be y der Vorfälle. – »Hochmuth ging vor dem eige

nen Falle!« – In pathologiſcher Vorahnung deuteten alle Sagen, Legenden und Vo

tivtafeln jener Tage, einſtimmig auf Bezähmung der Leidenſchaften durch die Idee, des

uebermaßes durch Klarheit und Ruhe, auf Unterordnung des Sichtbaren unter das Un

ſichtbare hin! – Darum unterlag Leopolds übermüthiger Adel den verſpotteten

Schweizer Bauern mit nackter Bruſt, mit einem Brett am Arme, ſtatt des Schildes –

darum unterlag das einſt ſo herrliche Ritter thum in dem gerade damals erbittert

ſten Kampfe wider den dritten und vierten Stand, wider Bürger und Bau

ern! – »Der damalige Adel, in dem Dünkel zu Allem geboren zu ſeyn, hielt es

der Mühe unwerth, es zu verdienen, und ſtritt gegen den neuen Zeitgeiſt mit ſtolzer

Rohheit, oder gab ſich muit Entwürdigung hin. - Da mahnte allerdings das Ehriſten

th um der urſprünglichen Gleichheit und der ewigen Wahrheit: »Dem unauf

hörlichen Wandel der Dinge durch die Allmacht der Zeit, ſey ſchlechterdings nur zu be

gegnen durch Mit fortſchritte im Geiſte der Zeit!“ Die Leopol de bey Mor

garten und Sempach, und der brandenburgiſche Albrecht Achilles und die

deutſchen Ritter in Preußen, und manches fürſtliche Haupt des Nordens gegen die

Hanſee, haben A lle das nämliche Lehrgeld gegeben. - Ob juſt am Oſter.

montag, iſt ſehr gleichgültig? – Wir ſind es auch künftig zufrieden, wenn Göthe -

Werner und uhland verſtockt bleiben in ihren chronologiſchen Schnitzern, und wif

ſen uns, wenn und wo Wir Ziffern brauchen, ſchon Raths zu erholen bey Pilgram

Halt aus und Hell, und in der »art d» vérifièrloº dates“!! S.
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Obiges *) iſt die mit dem Raum unſers Blattes vertragliche Characteriſtik eines Ta

ſchenbuchs (das wohl auch in keiner eigentlichen Bibliothek fehlen darf), deſſen Werthfülle

ſich in der Fortſetzung noch hervorſtechender wird kund geben können. Die freudige An

erkennung aller Empfänglichen iſt ihm gleich bey ſeiner Erſcheinung zu Theil geworden.

Gleich geliebt und geehrt, findet ſich dieß ausgezeichnete vaterländiſche Product auf dem

Studierpult wie im Leſecirkel,

-

Vor dieſer mit Abbildungen und Beilagen begleiteten encyclopädiſchen Zeitſchrift er

ſcheinen hier im Verlage der Cath. Gräffer'ſchen Buchhandlung (Weihburagaſſe.)

wochentlich 3 Stücke. Pränumerationspreis viertelj. 7 f. W. W., durch die k.k. Poſt 7 f. -

W. W. halbj. – Beyträge (Wiener - Tagesneuigkeiten ſind ſehr willkommen,) beliebe

man dem Redacteur (Franz Gräffer) eben dahin zuzumitteln.

Gedruckt be y J. B. Wallishauſſe r.




